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In dieser Ausgabe

Das

Memeler Dampfboot
verbindet Landsleute  

in aller Welt!

Neue Attraktion in 
Memel
Ende Juni wurde durch 
Bürgermeister Vytautas 
Grubliauskas das neueste 
Objekt der Stadt Klaipeda 
– das Hallenbad seiner Be-
stimmung übergeben, wel-
ches heute das modernste 
in ganz Litauen ist.

Neue Ausstellung 
im Landtag
Als die Rote Armee 1945 
Ostpreußen eroberte, wur-
den zahlreiche durch den 
Krieg elternlos gewordene 
Kinder von dort vertrieben 
oder flüchteten nach Li-
tauen, manche von ihnen 
später weiter nach Lettland 
oder Estland. Diese soge-
nannten „Wolfskinder“ ha-
ben Unvorstellbares erlebt.

Blick zurück / Teil VI 
Fortsetzung der Ostpreu-
ßen-Erinnerungen von 
Horst Kalendruschat. …
„Wir müssen unbedingt 
einen Bunker bauen!“ er-
klärte er, „damit ihr gegen 
russische Luftangriffe ge-
schützt seid!“…

Papst Franziskus wird bei 
seiner Reise ins Baltikum 

im September drei Messen 
feiern und sowohl in Litauen 
als auch in Estland Jugendli-
che treffen. Das geht aus dem 
Papstprogramm hervor, das 
der Vatikan am Donnerstag 
veröffentlichte. Die Reise ist 
auf 22. bis 25. September an-
beraumt.

Franziskus startet seinen 
Besuch im Baltikum im süd-
lichsten der drei Länder, Li-
tauen, und arbeitet sich von 
dort nach Norden vor. Zwei 
Tage sind für Litauen vorge-
sehen, zu dessen Hauptstadt 
Vilnius der Papst jeden Abend 
seiner viertägigen Reise zu-
rückkehren wird. 

In Vilnius trifft der Papst 
nach seiner Ankunft am Sams-
tag, den 22. September, den 
Staatspräsidenten zum Höf-
lichkeitsbesuch. Nach einer 
Begegnung mit den Autoritä-
ten, der Zivilgesellschaft und 
dem diplomatischen Corps 
besucht der Papst das Marien-
heiligtum Mater Misericordi-
ae. Vor der Kathedrale begeg-
net er am späteren Nachmittag 
Jugendlichen.

Gebet im ehemaligen KGB-
Quartier

Den Sonntag verbringt 
Franziskus in der litauischen 
Stadt Kaunas, die noch nie 
einen Papst empfangen hat. 

Am Vormittag feiert er eine 
große Freiluftmesse im 
Santakos-Park. Nach einem 
Mittagessen mit den Bi-
schöfen begegnet der Papst 
Priestern, Ordensleuten und 
Seminaristen in der Kathed-
rale. Danach geht es zurück 
nach Vilnius, wo Franziskus 
das „Museum der Besetzung 
und des Kampfes für die 
Freiheit“ besuchen und dort 
ein Gebet sprechen will. Das 
Museum ist in dem Gebäude 
eingerichtet, in dem während 
der Sowjetzeit der russische 
KGB sein Hauptquartier un-
terhielt.

Höhepunkt: Heilige Messe 
in Aglona

Am Montag, dem 24. Sep-
tember, bricht der Papst in 

die lettische Hauptstadt Riga 
auf. Nach dem Höflichkeits-
besuch beim Staatspräsiden-
ten und der Begegnung mit 
Autoritäten und dem dip-
lomatischen Corps ehrt der 
Papst das Freiheitsmonument 
Lettlands mit Blumen. Im 
Dom zu Riga ist eine ökume-
nische Begegnung vorgese-
hen. Nach dem Mittagessen 
mit den Bischöfen fliegt der 
Papst im Hubschrauber nach 
Aglona und hält im dortigen 
Marienheiligtum eine Heilige 
Messe, ehe er nach Vilnius 
zurückkehrt.

Begegnung mit Jugendlichen 
christlicher Konfessionen

Der letzte Tag der Papstrei-
se im Baltikum gilt Estlands 
Hauptstadt Tallinn. Auch 
hier besucht Franziskus erst 
den Staatspräsidenten und 
begegnet den Autoritäten 
und der Zivilgesellschaft. 
Danach empfängt er in einer 
ökumenischen Begegnung 
Jugendliche der christlichen 
Konfessionen. Das Mittag-
essen nimmt der Papst mit 
seinem Gefolge im Kloster 
der Birgittinnen ein, danach 
trifft er in der Kathedrale 
von Tallinn Bedürftige und 
ihre katholischen Helfer. 
Der letzte große Programm-
punkt ist eine Heilige Messe 
auf dem Platz der Freiheit.  
Danach fliegt der Papst zu-
rück nach Rom.	   	    ■

Zwei Tage in Litauen
Der Papst im Baltikum: Das Programm

Papst Franziskus (2015)	
Foto: Von Casa Rosada  

(CC BY-SA 2.0)
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Bereits zwei Tage nach 
der Eröffnung fand im 
Hallenbad ein Jugend-
Schwimm-Championat mit 
350 Teilnehmern aus Litau-
en, Lettland und Weißruss-
land statt.

Das Schwimmbecken hat 
eine Länge von 50m und 
25m Breite mit zehn Bah-
nen und bietet die besten 
Voraussetzungen, um für 
Olympia zu trainieren. Das 
Becken kann mehrfach ge-
teilt, der Boden höher ge-
stellt werden und auch die 
Wassertemperatur kann 
beliebig geregelt werden.  

Im Tauchbecken mit 9 m 
Tiefe und 8 m Breite bietet 
es den professionellen Tau-
chern den idealen Ausbil-
dungsplatz und ist ebenso 
einmalig in Litauen.
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Am 26. Juni wurde durch 
Bürgermeister Vytautas 

Grubliauskas das neueste 
Objekt der Stadt Klaipeda 
– das Hallenbad seiner Be-
stimmung übergeben, wel-
ches heute das modernste in 
ganz Litauen ist. Der neue 
Hallenbadkomplex bietet auf 
drei Etagen u.a. ein Gesund-
heitszentrum, Schwimm-
halle, Tauchbecken und 
SPA-Bereich. Der gesamte 
Komplex wurde in Energie-
klasse A+ eingestuft und wird 
zusätzlich durch ein Sonnen-
kraftwerk von 130KW mit 
Energie versorgt.

Neue Attraktion in Klaipeda/Memel
Olympiareifes Hallenbad eröffnet

Mit dem Bau des  
Hallenbades in der Dubysos 
g. 12, in unmittelbarer Nähe 
der Svyturys-Arena, wurde  
im September 2016 begon-
nen und kostete 16,6 Milli-
onen €.  		    ■
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Auf den Monitoren sind zwölf 
gefilmte authentische Berichte 
in litauischer und deutscher 
Sprache (mit Untertiteln) zu 
sehen.

Das Material für die Aus-
stellung haben das Museum 
der Okkupationen und Frei-
heitskämpfe beim Zentrum 
für Erforschung von Geno-
zid und Widerstand der li-
tauischen Bevölkerung, das 
Hugo-Scheu-Museum, das 
Litauische Zentrale Staatsar-
chiv, das Litauische Sonder-
archiv, das Bundesarchiv, die 
Landmannschaft Ostpreußen 
e. V., das Bildarchiv Ostpreu-
ßen sowie Privatarchive der 
Familien ehemaliger „Wolf-
skinder“ beigesteuert. Die 
Ausstellung wurde mit Hilfe 
der Botschaft der Republik 
Litauen in Berlin, des in Li-
tauen tätigen Vereins „Edel-
weiß-Wolfskinder“ sowie der 
Organisation „Kriegskinder“ 
in Gransee (Deutschland) um-
gesetzt. Einen Teil der Kosten 
hat die litauische Regierung 
übernommen.	    	    ■

Die Ausstellung im Foyer 
des Landtages Brandenburg 
ist vom noch bis zum 27. Sep-
tember 2018 montags bis frei-
tags von 8 bis 18 Uhr geöffnet. 
An gesetzlichen Feiertagen 
bleibt sie geschlossen.

Semaška und Olaf Pasenau, ei-
nes von drei „Wolfskindern“, 
die heute in Brandenburg, 
Kreis Oberhavel, leben. Teresė 
Birutė Burauskaitė, General-
direktorin des Zentrums zur 
Erforschung von Genozid und 
Widerstand der Bevölkerung 
Litauens, führte in das Thema 
ein. Die musikalisch-theatra-
lische Umrahmung kam von 
fünf Schülerinnen und Schü-
lern der 10. und 11. Klasse des 
Strittmatter-Gymnasiums in 
Gransee.

Die Ausstellung „Wolf-
skinder: Auf dem Brotweg 
von Ostpreußen nach Litauen 
1945–1948“ besteht aus zwei-
undzwanzig mobilen Ständen 
und zehn Video-Monitoren. 
Die Stände präsentieren, ge-
stützt auf authentische Berich-
te ehemaliger „Wolfskinder“ 
und ergänzt durch Familienfo-
tos und Dokumente, geschicht-
liche Ereignisse in Ostpreu-
ßen. Karten dokumentieren 
den entbehrungsreichen Weg 
der Kinder aus dem zerstör-
ten Ostpreußen nach Litauen 
und ihre Wanderschaft durch 
die litauischen Ortschaften. 

ist. Die Geschichten in „Wolf-
skinder:   Auf dem Brotweg 
von Ostpreußen nach Litauen 
1945–1948“ handeln von Leid 
und vom Tod, aber auch von 
Mut und Menschen, die gehol-
fen haben. „Die Vorstellung, 
dass uns Erwachsenen anver-
traute, auf uns angewiesene 
Kinder einen so gefahrvol-
len und leidvollen Weg ohne 
Schutz gehen mussten, ist 
schwer zu ertragen“, bekann-
te Vizepräsident Dombrowski 
zur Eröffnung. „Die Wolf-
skinder führen uns vor Augen, 
wie viele der vom National-
sozialismus in Deutschland 
ausgegangenen Geschichten 
noch lange nicht zu Ende er-
zählt oder noch gar nicht im 
Bewusstsein sind.“ Vizeprä-
sident Dieter Dombrowski 
mahnte, dass ein solcher Zi-
vilisationsbruch, wie er im 
Nationalsozialismus und im 
Zweiten Weltkrieg geschehen 
sei, nie wieder passieren dür-
fe. Zur Eröffnung der Schau 
im 100. Jahr der Unabhängig-
keit Litauens sprachen auch 
der litauische Botschafter in 
Deutschland S.E. Darius Jonas 

Als die Rote Armee 1945 
Ostpreußen eroberte, 

wurden zahlreiche durch den 
Krieg elternlos gewordene 
Kinder von dort vertrieben 
oder flüchteten nach Litauen, 
manche von ihnen später wei-
ter nach Lettland oder Estland. 
Diese sogenannten „Wolfskin-
der“ haben Unvorstellbares 
erlebt: Der Tod naher Ange-
höriger, Vergewaltigungen, 
Angst, Hunger und der Verlust 
ihrer Heimat waren ständige 
Begleiter ihrer Kindheit. Ihre 
wahre Identität und auch ihre 
deutsche Staatsangehörigkeit 
erhielten sie größtenteils erst 
nach Ende des Ost-West-Kon-
fliktes in den frühen 1990er-
Jahren zurück. In der Folge 
kamen viele „Wolfskinder“ 
nach Deutschland als Spät-
aussiedler. Einige leben noch 
heute in Litauen.

Landtagsvizepräsident Die-
ter Dombrowski eröffnete am 
26. Juni 2018 die Ausstellung 
„Wolfskinder: Auf dem Brot-
weg von Ostpreußen nach 
Litauen 1945–1948“, die im 
Foyer des Landtages zu sehen 

Neue Ausstellung im Landtag
Wolfskinder erzählen von Kriegen, die heimat- und haltlos machen

Olaf Pasenau, Wolfskind aus 
Königsberg, Mitgründer und 
sodann erster Vorsitzender des 
Vereins Edelweiss-Wolfskinder 
in Litauen.

S.E. Darius Jonas Semaška, Bot-
schafter Litauens	

Foto: LTU Botschaft

Ausstellungseröffnung 	 Fotos (2): Froese
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Blick zurück / Teil VI 
Ostpreußen-Erinnerungen von Horst Kalendruschat

Übermittelt von der  
Schwester Jutta Preikschat

ZWISCHEN DEN KRIEGEN

Opa hatte das Haus wieder 
recht ordentlich einge-

richtet und für die lang erhoff-
te Ankunft vorbereitet. Mit 
seiner handwerklichen Tätig-
keit baute er zäh und beharr-
lich wieder auf, was der irr-
sinnige Krieg für den Bereich 
seiner Familie zerstört hatte.

Seine Söhne Paul und Wal-
ter hatten durch die frühe si-
birische Verschleppung einen 
eminenten Nachholbedarf 
an schulischer Ausbildung. 
Sie sprachen Russisch so gut 
wie Deutsch, insbesonde-
re der Ältere Paul. Da taten 
sich die „gehobenen Kreise“ 
Wischwills zusammen, um 
die unzulängliche staatliche 
Volksschulbildung in eigener 
Initiative zu fördern, insofern 
nämlich: – sie gründeten Pri-
vatschulen. Opa reservierte 
diesem Unternehmen das hal-
be westliche Untergeschoß 
seines weißen Hauses. Zwei 
Lehrerinnen zogen ein, zur 
Straße hin wurden die Klas-
senräume eingerichtet, – der 
Privatunterricht begann. Un-
terdessen bildete Opa in seiner 
Schuhmacherwerkstatt lau-
fend neue Lehrlinge aus, bei 

„freier Kost und Logis“, wie 
es damals hieß, einen Baltru-
schat, Richard Graff, Heinrich 
Schillgalies und viele andere.

Walter ging nach dem Ab-
schluss seiner privatschuli-
schen Jahre zum Notar und 
Rechtsanwalt Wilk, der im 
Obergeschoß des gleichen el-
terlichen Hauses wohnte. Der 
Rechtsanwalt hatte dort auch 
seine Praxis, in welcher Vater 
eine kaufmännische Tätigkeit 
übernahm. Das Lebensniveau 
war karg und es musste Geld 
verdient werden. Immerhin 
darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass diese Laufbahn Meri-
ten bringen konnte und sozial 
gesehen den Aufschwung zu 
gewährleisten schien, der bei 
natürlicher unkriegerischer 
Entwicklung leichter und nor-
maler eine gehobene bürgerli-
che Karriere ermöglicht hätte.

Die Jahre nach dem Ersten 
Weltkrieg brachten viele poli-
tische Unruhen. Dadurch, dass 
das benachbarte Litauen 1918 
unabhängige Republik wur-
de und der Versailler Vertrag 
am 28. Juni 1919 bestimmte, 
das Memelgebiet sei von den 
Weltmächten zu verwalten, 
marschierten die Franzosen 
in dieses Mandatsgebiet ein, 
um für die Erfüllung der für 
Deutschland außerordentlich 
demütigenden Abmachung 
der Siegermächte zu sorgen. 
Natürlich entstanden Reiberei-
en und litauische Freischärler 
übten einen immer stärkeren 
terrorisierenden Einfluss aus. 
Der „Kampf ums Deutsch-
tum“ wurde ein geflügeltes 
Wort. Im Jahr 1923 wurde das 
Memelgebiet Litauen unter 
Gewährung einer selbstständi-
gen Verwaltung angegliedert. 
In einer anberaumten Volksab-
stimmung optierten Opa und 
Oma trotz Pressionen für ihr 
Deutschtum und für Deutsch-

land. Die Konsequenzen soll-
ten sich bald zeigen, denn die 
Litauer wussten, wer für und 
wer gegen sie gestimmt hatte. 
Der Rechtsanwalt Wilk, ein 
Jude, musste, als Vater etwa 
18 Jahre alt war, schon aus-
weichen. Er ging circa 1926 
nach Heilsberg. Danach kam 
der Prozessagent Wilke, um 
auf hemdsärmeliger Weise 
zivilrechtliche Fälle vor dem 
Wischwiller Amtsgericht zu 
verteidigen und zu vertreten. 
Der hielt sich etwa ein Jahr.

Der Lauf der litauischen 
Politik (bei der unter anderem 
in einem Aufsehen erregen-
den Prozess die führenden 
deutschen Männer Sass und 
Neumann von den Litauern 
verurteilt wurden) machte es 
schließlich unmöglich, für ei-
nen jungen Deutschen, beim 
Amtsgericht Wischwill wei-
terzukommen, ja auch nur un-
ter erträglichen Verhältnissen 
dort zu bleiben. So entschloss 
sich Vater zu einer verspä-
teten Schuhmacherlehre bei 
seinem Vater. Handwerk hatte 
einen goldenen Boden. Hit-
lers antidemokratischer Na-
tionalsozialismus schien den 
Deutschen in jenen politisch 
und wirtschaftlich flauen Jah-
ren mehr und mehr Hoffnung 
auf eine bessere Zukunft zu 
geben. Die ersten Versuche 
der Weimarer Republik, nach 
obrigkeitsstaatlichen Jahr-
hunderten ein Demokratie in 
Deutschland zu praktizieren, 
scheiterte schließlich an der 
zu weit gehenden politischen 
Liberalität ihrer Gesetze und 
ihrer Repräsentanten. Hitlers 
Blut-und-Boden-Nationa-
lismus, sein Wahnbild vom 
Tausendjährigen Reich, sein 
Antisemitismus, sein apodikti-
sches „Volk-ohne-Raum“ trug 
von Anfang an den Keim einer 
aggressiven militanten Groß-

macht- und Eroberungspoli-
tik in sich, obwohl es damals 
nur die wenigsten erkannten. 
Nachdem mit General von 
Schleicher der letzte Kanzler 
der Weimarer Republik besei-
tig war, dröhnten wenige Wo-
chen später im Januar 1933 die 
Marschtritte der Hitlerschen 
SA häufiger und härter über 
das Pflaster, marschierten das 
neue III. Reich, wo alle Partei-
en aufgelöst wurden und wo 
es nur noch die NSDAP geben 
durfte. Da dröhnten die SA-
Stiefel in optimistische Jahre 
der Aufrüstung und erneuter 
Kriegsvorbereitungen. Von 
allen gewaltlosen Rückerobe-
rungen war die Rückgewin-
nung des Memelgebietes im 
März 1939 für alle dort leben-
den Deutschen natürlich die 
schönste, – leider aber auch 
die letzte! Das Gespenst eines 
vor der Tür stehenden giganti-
schen Krieges zeichnete sich 
nun immer deutlicher ab.

Im Sommer machte Vater 
seine Meisterprüfung vor der 
Gewerbeförderungsanstalt zu 
Königsberg in Preußen, wel-
cher der Schuhmacherober-
meister Ruttkowski angehörte 
oder verstand. Er bestand sie 
mit „Gut“ und wurde anschlie-
ßend sofort zu „Wehrmacht“ 
eingezogen. Das unselige 
Karussell des Krieges be-
gann sich erneut zu drehen. 
Nach den Sommerferien im 
Jahre 1943 besuchte ich die 
Mittelschule von Wischwill. 
Auch dorthin hatte ich keinen 
weiten Weg: links ab etwa 80 
Meter weit die Hauptstraße 
entlang und auf der anderen 
Straßenseite hinter vielem 
Grün versteckt nahm sie mich 
in Empfang. Die Klassenräu-
me waren verhältnismäßig 
klein und da paukte ich nun 
mit Herbert Schneidereit und 
Heinz Heissler und wie sie 
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alle hießen, zum Beispiel Eng-
lisch, Vokabeln und Gramma-
tik und es dauerte eine Weile, 
bis wir die heiße Kartoffel 
vorschriftsmäßig im Munde 
um rollen konnten. Wir lern-
ten mehr über die Geografie 
des Memelgebietes und Euro-
pas, über Tertiär, Quartär, Eis-
Stein-Bronze- und samländi-
schen Bernsteinzeiten, sowie 
Atlantis und Vineta, das nicht 
weit draußen in der Ostsee 
versunken sein sollte. Von den 
alten Opfersteinen auf dem 
Rombinus hoch über der Me-
mel, dem Opferberg der alten 
Preußen und den dortigen Op-
fersteinen für die heidnische 
Trinität PERKUNAS, PIKO-
LAS und POTRIMPAS er-
zählten und die Lehrer nichts, 
aber man lernte es doch. Und 
auch von dem Sektierertum 
in verschiedenen Dörfern und 
Landstrichen, welches neben 
dem Evangelischen und al-
lerlei Abarten grassierte, von 
Maldewinker-Versammlungen 
und Gebetsleuten, Pietisten, 
denen die Bekämpfung von 
Eitelkeit, Trunksucht und an-
deren Lastern am Höchsten 
stand und dem Aberglauben 
an Besprechungen gegen 
„Hexerei“. Obwohl nun eine 
einheitliche, stramme Staats-
ideologie mit arischem Sen-
dungsbewusstsein und unüber-
sehbarem, antisemitischen 
Terror herrschte, gab man dem 
Schulfach „Religion“ noch 
den traditionell breiten Raum. 
Auch in Deutsch und Rechnen 
kam man weiter voran. Dikta-
te wurden verlesen, Aufsätze 
geschrieben, gute und weniger 
gute Noten kassiert. In den 
Pausen zur Turnstunde stan-
den die Mädchen mit schwar-
zen Turnhosen und weißem 
Hemd prallschenklig und ver-
schiedenbusig wirkungsvoll 
an Kiefern geahnt, während 
die großen Jungen mit ihnen 
schäkerten. Die schulfreie 
Zeit entband uns nicht vom 
regelmäßigen „Diensttun“ mit 
anderen „Pimpfen“. Wir mar-
schierten singend durch den 
Wald Richtung Abschrutberg 

und auf einem Sportplatz im 
Wald erhielten wir den Drill, 
den die Führer für notwendig 
erachteten. Wir rannten x-mal 
drumherum, kreuz und quer. 
Wir durch robbten ihn, kuller-
ten uns auf ihm, kloppten uns 
auf ihm. Den Häschen im Wal-
de konnte angst werden. Als 
ich eines Morgens in unseren 
Hof kam, stand vor Opas Lei-
terwagen ein gesatteltes, dun-
kelbraunes Pferd. Wachte oder 
träumte ich? Näher gehend 
entdeckte ich auch seinen Rei-
ter, es war ein Soldat, der im 
Stroh des Wagens schlief, um-
geschnallt mit Gasmaske, Pis-
tole und Nachrichtentasche, 
so wie er sich hingelegt hatte. 
Als Opa hinzukam, wachte der 
Meldereiter auf uns entschul-
digte sich. „Macht nuscht, 
Herr Soldat, ganz im Jejenteil. 
Wenn Sie so weit sind, kom-
men Si man rein zu uns früh-
stücken! Meine Frau macht 
jleich was fertisch!“ „Vielen 
Dank, Meister,“ sagte der Sol-
dat, „Aber könnte mein Pferd 
etwas Wasser.“ „Natürlich“ 
Natirlich!“ Rief Opa und zur 
Veranda hin „Marusch: schnel 
i Eimer Wasser!“ Marusch eil-
te mit Holzpantienen zur Pum-
pe, kam herbei und stellte den 
Eimer vor das Pferd, das mit 
dem Huf scharrte und sofort 
anfing, zu saufen. „Hat das 
Tierche einem Durst!“ Stellte 
Opa fest. „Ja, wir waren den 
ganzen Tag unterwegs,“ sag-
te der Soldat. Opa streichelte 
dem Pferd über die Blesse. Er 
sagte „Marusch, und bring firs 
Ferd auch jleich i Korbche mit 
Hafer!“ „Ja, Poane!“ Wieder 
Schlorrengeklapper. 

Der Soldat schnallte den 
Sattel ab und bürstete das 
Pferd. Da steht Hänschenklein 
neben mir. „Onkel Soldat, 
können wir mal auf dem Pferd 
reiten?“ Der Soldat nach einer 
Weile: „Na gut - nachher! Und 
nicht zu weit, versteht ihr?“ 
„Wird gemacht!“ Onkel Sol-
dat, erklären wir stramm. War 
das ein schönes Pferd! Ganz 
was anderes als die schweren 
Kaltblüter, die Opa beim Pflü-

gen benutzte! Warum muss-
te das bloß mit dem Kaffee 
trinken des Soldaten so lange 
dauern?... Endlich waren Ross 
und Reiter gestärkt. Und Oma 
sagte „Aber das is doch nicht 
zu jefährlich?“ „Ach wo, mein 
Alter ist ein Gemütsmensch, 
nicht?“ Das gesattelte Pferd 
nickte. „Wer ist er Erste?“ 
Natürlich Hänschen. Er lässt 
sich rauf heben, schaut stolz 
auf uns nieder und der Soldat 
führt das Gespann zum Tor hi-
naus auf die Straße und Häns-
chen geht auf Reisen. Nach 
einer Weile kommt er in mun-
terem Trab zurück. Alles bes-
tens verlaufen. - Nun also ich. 
Die Welt sieht von oben un-
bedeutender aus, das ist wahr 
und ich reite - von den guten 
Wünschen Omas begleitet - 
eine schöne Schleife. Da steht 
plötzlich Hänschen a graben, 
hebt einen Grasklumpen auf, 
schaut niederträchtig grin-
send zu mir her und wirft den 
Klumpen meinem Pferd gegen 
den Bauch. Das Ross wiehert 
erschreckt, stellt sich halb auf 
die Hinterbeine und galoppiert 
erschreckt los. O Hänschen! 
Ich klammere mich am Hals 
fest und wir donnern auf dem 
Amtsgerichtsweg zum Wald... 
Auf Zügel ziehen reagiert das 
„Gemütsmensch“ nicht, seine 
Hufe trommeln, der Boden 
bebt, Gutzeits böser Ziegen-
bock steht wieder kampfbe-
reit mit gesenkten Hörnern 
angekettet mitten im Wege, 
- mein wildes Pferd lässt sich 
nicht aufhalten! Wüst keu-
chend rasen wir auf ihn zu 
und der Ziegenbock weicht 
im letzten Augenblick zurück 
um nicht zuschanden geritten 
zu werden, kriegt wohl auch 
noch einen lässigen Huftritt 
mit oder weg spritzende Stei-
ne oder Staubwolken in seine 
bösartige Ziegenbockschnau-
ze. Ich tanze wie ein Spielball 
auf dem Pferderücken auf und 
ab, klammere mich verzwei-
felt an den wenigen Mähnen-
haaren fest und glaube bei 
jedem Bocksprung meines gi-
gantischen Pferdes vernichtet 

abgeworfen zu werden. Wie 
durch ein Wunder halte ich 
mich oben. An der nächsten 
Wegbiegung wird mein Pferd 
unversehens ruhiger, bremst, 
bleibt stehen. Ich klopfe be-
ruhigend und dankbar seinen 
Hals, ziehe die Zügel nach 
links, o Wunder: das Pferd 
gehorcht und bringt mich zu-
verlässig wieder zu den ent-
setzten Großeltern zurück, die 
ich mit müdem Winken und 
unversehrt obenauf sitzend 
beruhigen kann. Nachts träu-
me ich zur Abwechslung von 
den eisigen Winternachwehen 
im Memelgebiet und den end-
losen Eisschollenmeeren, die 
sich an dem leicht erhöht lie-
genden Orte Wischwill vorbei 
wälzen. Auch die viel besun-
genen duftenden Memelwie-
sen, - alles nun Überschwem-
mungsgebiet, krachende weiß 
blaue Ödnis, tundrasibirisch, 
ein zischendes wanderndes 
Eismeer, dessen anderes Ufer 
man hinter fernen, leicht wal-
lenden Nebelschwaden nicht 
erkennen kann. Die Schollen 
donnern aneinander, schieben 
sich übereinander, wir sind von 
der Außenwelt abgeschnitten, 
die Rufe verhallen im Nichts, 
das Eis ist mürbe im einset-
zenden Tauwetter und erlaubt 
nicht, dass man übermütig von 
Scholle zu Scholle springt. 
„Also, da kuck sich einer das 
mal an...!“ Auf einer Riesen-
scholle sehe ich eine halb zer-
fallene Hundebretterbude aus 
Russland vorbeifahren, oben 
auf sitzt ein zerrupfter Hahn 
und schmettert sein einsames, 
unablässiges „Kickerecki!“ in 
die wischwillmemelländische 
Lenzmorgenluft. Bretter, Zäu-
ne und Bäume und Gestrüpp 
fahren unaufhaltsam mit in 
Richtung Kurisches Haff. Der 
wüste Drang der nachrücken-
den Eisschollen nimmt und 
nimmt kein Ende... und ich 
falle in einen neuen Traum... 
undeutlich erst, dann schärfer 
werden höre ich Omas begeis-
terte Stimme, wie sie von dem 
herrlichen „Muschelschlitten“ 
schwärmt, der jetzt in der 
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Remise verstaubt. Von den 
strengen ostpreußischen Win-
tern voll von monatelangen 
Eisstürmen und Schneewehen 
und den zauberhaften Winter-
tagen, wenn Gefahrlosigkeit 
und Klarheit über allem war 
und man endlich den Muschel-
schlitten anspannen konnte, 
und eingemummt auf ihm in 
warme Decken und zottige 
Felle gehüllt, gewickelt, die 
mit Lederriemen festgebun-
den waren, von einem mun-
teren Pferdchen fortgezogen 
zu werden in eine berauschen-
de Wintermärchenwelt. Die 
Glöckchen auf dem Kummet 
bimmelten hell, Dampfschwa-
den, Peitschenknall und das 
schleifende Schlittenfahrge-
räusch. Die weißen Ebenen 
flogen vorbei, der Winterwald 
nahm das Gefährt in seine Ob-
hut. Fichten und Tannen, die 
tiefstehende Wintersonne hin-
ter bereiftem Gebüsch. Bizarr 
eisverkrustete Bäche. Raureif 
auf den Zweigen. Wunder-
bar erstarrtes Eiskristall. Und 
weiter der glitzernde Schnee 
über allem, Miriaden flirren-
der Diamantensplitterchen in 
der Luft, zaubrische Stunden 
in munterem Muschelschlit-
tengelopp... Am anderen Tag 
beginnt Opa heimlich, seine 
„Felle“ im Garten zu vergra-
ben. In ausgeschachteten Lö-
chern, auf der Bleiche am Stall 
hinten im Garten versenkt 
er nach rätselhaftem System 
Unmengen von schweren Pa-
keten und Wannen, voll von 
Vorräten, Speckseiten, Klei-
dern und Schmalz, die er mit 
schweren Gummiplatten und 
Ledercroupons abdeckt, da-
mit es die Russen nicht fin-
den. Ein Hauch des Geheimen 
liegt über dieser nächtlichen 
Tätigkeit und ein wehes Zie-
hen abgrundtiefer, mythischer 
Angst, die mein kindliches 
Herz beklemmt. „Die Rus-
sen“ sollen das nicht finden, 
wenn sie mal einfallen sollten 
und wir „Nach dem Gegen-
stoß“ wieder zu Hause sind 
und die notwendigen Reser-
ven vorfinden...? Opa keucht 

und gräbt und plagt sich, um 
einen Teil seines Vermögens 
vor dem Zugriff der schreck-
lichen östlichen Soldateska 
zu verstecken. Es ist das Tun 
eines tief Verzweifelten, den 
die schrecklichen Erinnerun-
gen vor vier Jahrzehnten über-
fallen haben, welche als eine 
latente Warnung und maß-
gebende Erfahrung immer in 
ihm gewesen waren und nun 
aufbrachen mit jähem Entset-
zen. Schon waren russische 
Wolfsrudel in den nächtlichen 
weiten Memellandwäldern 
gehört worden... Vater, der im 
Rommels Afrikacorps kämpf-
te, wo er Kanonier am Lang-
rohrflackgeschütz Kaliber 
„8,8“ war, geriet am 11. Mai 
1943 bei der letzten Schlacht 
um Tunis in amerikanische 
Kriegsgefangenschaft. Wie 
für Tausende von Landsern 
war für ihn damit der Krieg 
schon zu ende. Bei Oran 
wurde er auf einem Liberty-
Transportschiff (aus Beton 
hergestellt) verladen und in ei-
nem Konvoi, der von leichten 
US-Kriegsschiffen begleitet 
und gegen deutsche Untersee-
boote geschützt war, über dem 
stürmischen Atlantik nach den 
USA transportiert, wo in Nol-
folk die Ausschiffung erfolgte. 
Desinfizierung und Neuein-
kleidung. In komfortablen 
Camps in Missisippi und Ala-
bama untergebracht bei aus-
gezeichneter Verpflegung. 
Arbeiten brauchte man nur auf 
Wunsch beim Holzschlag, bei 
Erdnuss- oder Baumwollernte. 
Vater schrieb aus seiner ame-
rikanischen Kriegsgefangen-
schaft abenteuerliche Briefe 
auf Liniertem, genormten 
Papier nach Wischwill, die 
viele Zensurstempel trugen 
und worin manchmal ganze 
Zeilen oder Wörter mit raben-
schwarzer Tusche unleserlich 
gemacht worden waren. Oma 
las uns aus diesen Briefen, 
die manchmal bündelweise 
eintrafen und die wochenlang 
unterwegs waren, vor und sie 
benutzte dabei öfters ihr Ta-
schentuch. „Das arme Walter-

Reserve und mit Widerstre-
ben, so, als wollte er mich be-
wahren vor den tödlichen 
Wahrheiten, die sein junges 
Leben schon so gezeichnet 
hat. „Weißt du, Horst“, sagte 
er, schaute mich aus wissen-
den traurigen Augen lange an 
und legte mir seinen Arm um 
die schmale Schulter „...das ist 
alles nichts wert!“ Er gab mir 
zu verstehen, das Frieden viel 
wichtiger und schöner sei als 
Krieg und richtig leben (er 
könnte es!) Unendlich viel 
sinnvoller als Tod auf die Fah-
nen zu schreiben. Sein Leben 
an der Front im Panzerge-
dröhn, eingezwängt in einen 
fahrenden eisernen Sarg, 
schießend und beschossen 
werdend, umgeben vom Ge-
schrei kämpfender, verwunde-
ter und sterbender Soldaten, 
Gegnern und Kameraden sei 
das Leben eines Verdammten. 
Und es gibt kein Zurück, keine 
Vergütung dessen, was man 
dadurch in seiner Jugend ver-
säumte. Keine Wiedergutma-
chung für die inneren Qualen, 
die man ausgestanden, keinen 
normalen Beruf und keine ei-
genen Familie und keine Kin-
der, und die Heimat und der 
Frieden, welches ihm dieser 
Urlaub sein soll, ist immer 
eine Heimat und ein Frieden 
auf Zeit, der er in diesem kur-
zen Fronturlaub erleben dürfe. 
Er hob Mauschke auf, die mi-
auend und schnurrend um sei-
ne Beine gestrichen war und 
streichelte sie. Währenddessen 
saßen Tante Anna und Oma 
auf der Ofenbank bei Kaffee 
und Kuchen und erzählten ein-
ander viel und ich bemerkte, 
dass sie häufig weinten... 
Manfred fragte mich nach un-
zähligen Einzelheiten meines 
Lebens aus, was ich lerne, wo-
mit ich mich zu Hause be-
schäftige, wie die Ernten aus-
gefallen seien und er war so 
gut zu mir wie ein älterer Bru-
der. Wir machten sogar einige 
Brettspiele miteinander, aber 
es war eine unauslöschliche 
Melancholie um ihn, die nur 
selten ein freudiges schüchter-

che!“ weinte sie. „Wer weiß, 
ob das alles auch stimmt, was 
er schreibt? Vielleicht muss 
er hungern, so weit weg von 
der Heimat in der Fremde 
und Wüste, in einer anderen 
Welt?“ Ihr Weinen wollte 
dann kein Ende nehmen. Und 
dann dachte sie an Onkel Paul, 
der schon wochenlang nichts 
mehr geschrieben hatte und 
ihr Weinen wurde noch hefti-
ger. „Der arme Paulche! Bei 
die Russen“ Wer weiß, was die 
mit ihn gemacht haben? Ob er 
noch lebt und alles? Oder ist er 
verwundet und sie haben ihm 
gefangengenommen? Herr Je-
ses, ist das ein Unglück!“-

Einen letzten Besuch im 
Herbst 1943 meiner Tante 
Anne Kimmel aus Schmalle-
ningken mit ihrem Sohn Man-
fred werde ich nicht verges-
sen. Manfred Kimmel war 
noch blutjunger, mit aus-
drucksvollen dunklen Augen, 
schönem akkurat gescheitel-
tem Haar, hoch gewachsen 
und schlank. Er war als Fah-
nenjunker in einer Panzerab-
teilung in Wien ausgebildet 
worden und kam nun von der 
Ostfront - ein blutjunger Pan-
zerleutnant! An seiner grünen 
Uniform mit den breiten 
Rockaufschlägen blinkten auf 
den nachtschwarzen Spiegeln 
makaber silberne Totenköpfe, 
an seiner Brust blinkten die 
Eisernen Kreuze 1. und 2. 
Klasse, die Nahkampfspange 
in Gold, die für 75 nachgewie-
sene Nahkampfgefechte ver-
liehen wurde, das Verwunde-
tenabzeichen und anderen 
Auszeichnungen, auf seinen 
Schultern die hellen rauten ge-
flochtenen Schulterstücke ei-
nes Leutnants. Ich bewunderte 
ihn grenzenlos - er war ein 
Held! Ich stellte, mit meinen 
fast elf vollen Lenzen, dem 
Neunzehnjährigen Halbvetter 
unzählige Fragen nach seinen 
Heldentaten und Messsuren. 
Begehrte Einzelheiten über 
Kämpfe und Panzerschlachten 
zu wissen und er erzählte mir 
auch vieles: aber er antwortete 
doch nur mit einer gewissen 
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nes Lachen vertrieb, es war die 
Aura einer mythischen Unab-
änderlichkeit um ihn, er wuss-
te um seinen baldigen Tod. 
Und wie ein zum Tode verur-
teilter betrachtete er alles so 
bewusst und intensiv wie zum 
letzten Male, wissend und Ab-
schied nehmend, aber in voll-
endeter Haltung. In mir 
schrien unzählige Stimmen: 
BLEIBE HIER! ZIEHE 
NICHT WIEDER IN DEN 
KRIEG! Aber ich brachte sie 
nicht über die Lippen und be-
mühte mich, es diesem jungen 
Helden gleich zu tun. Aber ich 
weinte schließlich doch, denn 
es war ein Abschied auf im-
mer. Weihnachten 1943 be-
fand sich Manfred Kimmel für 
14 Tage auf Heimaturlaub in 
Memel bei seiner Tante Lina 
und Onkel Otte Blaskow, die 
ihn zärtlich als ihren Pflege-
sohn bezeichneten. Es war 
ihre letzte Weihnachts- und 
Silvesterfeier, „das letzte Ab-
schied nehmen vom Jungen“, 

Schritten umher, installierten 
Funkgeräte und Antennen, an-
dere hockten in ihren Fahrzeu-
gen mit Kopfhörern und dreh-
ten an hunderten von Knöpfen. 
Es ziepte und quakte Nach-
richten aus Lautsprechern, die 
auf Tabelle notiert wurden. 
Staubbedeckte Motorradfah-
rer kamen vorgefahren, riefen 
etwas, suchten den „Komman-
danten“, warfen die schirren 
Maschinen wieder an und fuh-
ren mit dumpfen Donnern da-
von... Auch im nahen Wald 
zeigten sich allerlei getarnte 
Fahrzeuge. Aber sie waren 
von anderen Beschaffenheit 
als diejenigen, die ich vor drei 
Jahren im Juni 1941 gesehen 
hatte, als der Krieg gegen die 
Sowjetunion bevorstand. Da-
mals war alles intakt und wie 
geölt funktionierend. Heute 
Staub über allem, verschwitzte 
Uniformen, Soldaten mit 
Kopfverbänden oder den Arm 
in der Schlinge, braunge-
brannte und ausgemergelte 

Männer und es waren die ers-
ten zurückweichenden Einhei-
ten der deutschen Wehrmacht 
auf deutschem Boden. Als ich 
eines Morgens in meinem 
Schrank ein riesiges schwar-
zes Maschinengewehr ent-
deckte, bekam ich aber doch 
einen mächtigen greifbaren 
Schreck. Munitionskästen und 
Bündel von Handgranaten la-
gen daneben und links in den 
Fächern lag noch friedlich 
meine Wäsche. Ich rannte zu 
Oma um ihr das zu erzählen 
und sie rief:„Herr Jes, Herr 
Jes! Das du mir die Waffen ja 
nicht anfasst, versteihßt?“ Ja, 
die richtige Ruhe sollte sich 
nicht mehr einstellen. Schwei-
ne wurden geschlachtet, aber 
nicht mehr konventionell mit 
Axt und Messer wie früher, 
sondern mit einer Schusswaf-
fe. Ein Soldat nahm seine 
„0,8“ aus dem Halfter, Opa ge-
bot allen Umstehenden „volle 
Deckung“, - dann krachte der 
Schuss. Uuuuiiiiihh!!! Das 

wie Lina Blaskow sagte. An-
fang April 1944 teilte Man-
freds Panzerkommandeur auf 
Anfrage mit, das Leutnant 
Manfred Kimmel den 26./27. 
Februar 1944 bei Kämpfen um 
Krewerwok am Hals schwer 
verwundet worden sei und in 
ein Feldlazerett bei Odessa am 
schwarzen Heer gekommen 
sei... Man bezeichnet das mit 
gnädiger Umschreibung frü-
her als „Vermisst“, weil die 
offizielle Nachricht von sei-
nem Helden Tode bis dahin 
nicht eingetroffen war, und es 
darf hinzugefügt werden, auch 
später nie eingetroffen ist. Im 
Sommer 1944 bekamen wir 
„Einquartierung“, das heißt, 
nach dem Quartier machen ei-
niger Unteroffiziere und eines 
Feldwebels der Deutschen 
Wehrmacht führen Kübelwa-
gen und große LKW vors 
Haus und eine Nachrichten-
einheit zog ein, die alle 
brauchbaren Räume belegte. 
Soldaten eilten mit hallenden 

Vision und Wettbewerb Gewinner „Geschichte +“
Memel erhält ein Stück seines Gesichtes zurück

Auf dem seit einigen Jah-
ren brach liegendem 

Grundstück in der Fischer 
Straße an der Börsenbrü-
cke in der Memeler Innen-
stadt, stellt man in letzter 
Zeit wieder Aktivitäten fest. 
Die Archäologen sind am 
Werk und haben neulich die 
alte Gründung des im Jahre 
1947 abgetragenen Gebäudes 
freigelegt. Das Grundstück 
wurde vor 15 Jahren von der 
Memeler Stadtverwaltung für 
99 Jahren in Pacht gegeben. 
An der Ausschreibung für die 
Entwurfsplanung und dem 
Wettbewerb vor drei Jahren 
nahmen insgesamt 19 Ar-
chitektenbüros teil, die drei 
besten Ideen und Entwürfe 
wurden von der Memeler 
Architekten Kammer ausge-

zeichnet. Der Grundstück-
spächter und Investor “V. 
Paulius & Associates“ hat 
sich für den Entwurf “Ge-
schichte  +“ (Istorija +) von 
Architektenbüro A405, der 
zugleich Gewinner des drit-
ten Platzes ist, entschieden. 
Auch die Denkmalschutzbe-
hörde hat diese Entscheidung 
positiv bewertet.

Die Ausführungsplanung 
will man im Jahre 2019 ab-
geschlossen haben. Gleich im 
Anschluss soll mit den Bau-
arbeiten begonnen werden.

Die alten Memeler und Be-
sucher unserer Stadt erinnern 
sich, dass in diesem Haus 
auch der Weltbekannte Schu-
hersteller „Salamander“ sei-
ne Geschäftsräume hatte.     ■
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schaute hinaus auf den Hof. Es 
war drückend heiß und die 
Puttchen, waren nicht mehr so 
emsig bei der Körpnersuche 
wie sonst, sondern plusterten 
sich in kühlen Sandkuhlen, die 
sie sich aufgekratzt hatten. Da 
bezog es sich, ein Donnern 
von ferne und plötzlich 
„Paukscht!“, eine Höllenkrach 
und eine Feuerkugel, fußball-
groß, rollte oben ins Fenster-
kreuz, verharrte gespenstisch 
lodernd einige Sekunden, und 
war ebenso plötzlich ver-
schwunden, wie gekommen. 
Ein Kugelblitz oder kalter 
Schlag! „Herr Jemel, Herr Je-
mel! Sowas is noch nicht da-
gewesen!“ schrie Oma, sprang 
auf und rannte hinaus. Und 
Opas Stimme ertönte aus der 
Werkstube: „Tonnerlittchen! 
Das hat und die Dichtung 
rausjeschlagen“ Ich muss mal 
gleich nachkicken!“ - „Nu 
schabber nicht wie i Endche 
Talchlicht - kick auch nach!“ 
verlangte Oma, die ihre Fas-
sung einigermaßen wiederge-
funden hatte. Die Wölkchen 
waren schon wieder weg und 
der Sommer ging weiter. Wenn 
bloß dieses verdammte Radio 
nicht wär: der reichsgroßdeut-
sche Volksempfänger! Omas 
und Opa hörten auf ihn mit vor 
Hoffnungen und Bangen ver-
ehrten Gesichtern. Von immer 
mehr Frontbegradigungen war 
die Rede. Im Mittelabschnitt 
der Ostfront kam die giganti-
sche russische Gegenoffensive 
schon bis Kowno heran. Auf 
einer großen Landkarte hatte 
ich in letzter Zeit mit verfolgt, 
wie die Lage war und sie war 
denkbar schlecht, das ließ sich 
bei allem Optimismus nicht 
mehr verleugnen. „Die Partei“ 
gab Durchhalteparolen aus. 
Opa musste Sonntagsmorgen 
im schwarzem Anzug mit Par-
teizeichnen und Schirmmütze 
auf dem Schulhof der nahen 
Volksschule antreten. Da stan-
den den die alten Männer in 
ihren schwarzen Sonntagsan-
zügen in Reih und Glied und 
berieten darüber, wie das Va-
terland am besten zu verteidi-

bunten Blumen, rannten bar-
fuß über die warme heimatli-
che Erde. Ein leichter Wind 
bewegte die grünen Wogen 
um uns her und die Birken 
hinter der Eisenbahnbö-
schung. Hier war die Welt 
noch in Ordnung. Und Opas 
Kirschen waren reif! Omas 
hatte uns Emallietöpfe gege-
ben, nun saßen wir auf dem 
silbernen Bretterzaun mit be-
moosten Stellen am Bahn-
damm und konnten von da aus 
so schön in Opas Kirschbäume 
hineinlegen. Die Bäumchen 
waren dunkelrot und schwer 
von den Früchten. Ich kletterte 
mitten in einen Baum, wo ich 
von den Ästen und Früchten 
fast völlig umgeben war und 
pflückte - einen ins Töpfchen, 
einen ins Kröpfchen! Hier war 
der Ort der Orte! Hier das Pa-
radies! Unser Garten Eden! 
Unschuldig am Busen der Na-
tur hangend verbrachten wir 
hier die letzten seligen Augen-
blicke der Kindheit in unserer 
schönen Wischwiller Heimat. 
Die Würfel aber waren schon 
gefallen ohne dass wir es 
wussten. Es war vormittags 
zehn Uhr am 1. August 1944. 
Da rief plötzlich Oma am Stall 
stehend unseren Namen. Sie 
hatte die Hand in der ihr eige-
ner Art über die Augen geho-
ben, um nicht von der tiefen 
Sommersonne geblendet zu 
sein. „Horst! Mante! Jutta! 
Kommt schnell! - Sofort! Wir 
müssen f-l-ü-c-h-t-e-n-!!!“ 
Wir schauten uns verständnis-
los an, nahmen unsere Töpfe 
und rannten ins Haus, in die 
Küche. „Schnell, macht euch 
fertig!“ schrie Oma. „DIE 
RUSSEN KOMMEN!!!“ Herr 
Jes, Herr Jes! Zieht euch an! 
Steht nicht hier rum!!“ Alles 
überstürzte sich nun. Opa 
rumpelte in der Werkstatt her-
um, kam herein. Er war krei-
debleich und schrie außer sich: 
„Oma!!! Ihr müsst alle weg!!!.. 
Ich kann euch nicht helfen!... 
muss gleich zum Volkssturm, 
das Vieh wegtreiben. Höchster 
Befehl!... Nimm die Kinder!!. 
(Fortsetzung folgt)

Schwein lebte und rannte wild 
geworden, erbärmlich quiet-
schend davon. Nach dem Ein-
fangen wurde verwundet fest-
gestellt, dass die Kugel von 
dem Schweineschädel glatt 
abgeprallt war. Erneuter 
Schuss. Das Schwein fiel 
quietschend um, ein langes 
Messer bohrte sich in sein 
Herz. Eine Fontäne von Blut 
spritzte in die Wanne. Ge-
schockt und verstört rannte ich 
davon... Die Wurstsuppe, die 
es später gab, duftete berau-
schend durchs Haus und die 
Oma wusste sie mit Majoran 
und Kümmel und anderen gu-
ten Zutaten so schmackhaft zu 
machen, dass auch die Solda-
ten mit ihren Kochgeschirren 
Schlange standen, weil sie et-
was davon abhaben wollten. 
Wer einmal echte ostpreußi-
sche Wurstsuppe aß, wird die-
sen Genuss auch nicht verges-
sen. Bei uns zu Hause wurde 
viel „Dammbrett“ gespielt. 
Oma und Opa, ich gegen Opa, 
Oma gegen mich. Oma war 
eine gute Damespielerin. Aber 
als ich dann den Bogen raus 
hatte, wie man so sagt, musste 
sich Oma häufig geschlagen 
geben. „Nei, Du hast ge-
schummelt, du Lorbaß!“ rief 
sie ärgerlich und stieß die Fi-
guren um. Einer der einquar-
tierten Funkmeldesoldaten, 
der sich das eine Weile ange-
sehen hatte, fragte mich, ob 
ich mit diesen zweckentfrem-
det benutzten Schachfiguren 
nicht auch gerne Schach spie-
len möchte. Ich bejahte sofort 
und so lernte ich dann Schach-
spielen und bald bescheinigte 
mir der Soldat bemerkenswer-
te Talente oder so. Ich war mit 
Feuerreifer und der nötigen 
ernsthaften Geduld bei der Sa-
che und entdeckte, das diese 
Variante des Brettspiels, un-
endlich mehr Möglichkeiten 
barg, als Dame und das 
„Schach“ mit Recht als „das 
königliche Spiel“ bezeichnet 
wurde. Nach dem Mittagessen 
machte Oma gerne auf der 
Chaiselounge ein Nickerchen. 
Ich saß zu ihren Füßen und 

gen sei. Der Ortsgruppenleiter 
gab die hohen Befehle über 
die Notwendigkeit der Bil-
dung eines „Volkssturmes“ 
oder „Landsturmes“ weiter. 
„Wehrwölfe“ hatten sich aus 
Einheiten der HJ in einigen 
Gebieten schon rekrutiert, das 
habe beschleunigt auch hier in 
Wischwill zu geschehen! - 
Das Radio! Das Radio! Eines 
Tages explodierte es. Der 
Nachrichtensprecher kündigte 
am 21. Juli 1944 in höchster 
Erregung eine Ansprache „un-
seres geliebten Führers Adolf 
Hitler“ an, auf den am Vortage 
im Führerhauptquartier 
„Wolfsschanze“ zu Kasten-
burg ein Bombenattentat ver-
übt worden war. Und dann die 
Stimme des Wahnsinnigen! 
Sie gurgelte, hustete, bellte, 
wütete, spie, gellte, geiferte, 
das wir alle vor Entsetzen wie 
gelähmt waren! Die „Vorrrrsä-
hung“ habe ihn beschirmt vor 
dem verbrecherischen An-
schlag einer Offiziersclique, 
Er, der Führer, habe die Ver-
antwortlichen sofort hinrich-
ten lassen, auch alle anderen, 
die darin verwickelt gewesen 
seien, müssten mit seiner Wut 
rechnen. Er würde sie „ver-
nichten“, die sich ihm entge-
gengestellt haben und entge-
genstellen. „Auslöschen“ ihr 
„Verrätertum“. „Ausradieren“ 
ihre Namen aus den Annalen 
des großdeutschen Reiches. Er 
wütete wie ein Berserker und 
hysterisch-suggestiv durch die 
Lautsprecher. Er zwang sein 
Volk vor sich auf die Knie. Er 
zelebrierte die letzte große Sa-
tansmesse. Er machte zum ra-
sendwerden anschaulich, 
welch ein höllisch-teuflischer 
„größter Feldherr“ er war... 
Wenn wir Kinder draußen in 
Opas großen n Garten herum-
tollten, hatten wir die Sorgen 
der „Großen“ Erwachsenen 
vergessen. Die Johannisbeeren 
an den Sträuchern leuchteten 
verführerisch rot. Die dicken 
Stachelbeeren platzten bald 
auf. Das Sonnche lachte warm 
aus klarem blauem Himmel. 
Wir freuten uns an den vielen 
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treter aller Volksminderhei-
ten der Stadt und Teilnehmer 
des Seniorentanzfestivals und 
zogen bis zum Kreuzfahrt-
schiffterminal. Dort wurde 
die Fahne Litauens feierlich 
gehisst, der Bürgermeister 
der Stadt Vytautas Grubliaus-
kas hielt eine Ansprache. Die 
Militärblaskapelle gab ein 
kurzes Konzert. ■

Am 6. Juli feierte Litau-
en den Krönungstag 

Mindaugas, des einzigen Kö-
nigs Litauens. In der gesam-
ten Republik wurden viele 
Veranstaltungen durchge-
führt. In Klaipeda fand unter 
Anderem ein farbenfroher 
Straßenumzug statt. Am Haus 
der Minderheitenkulturen im 
Skulpturenpark starteten Ver-

Vor 765 Jahren zum König Litauens ernannt

Mehr grüne Energie
Litauen verabschiedet neue nationale Energiestrategie

Mehr Energieunabhän-
gigkeit, mehr grüne 

Energie: Litauen setzt auf 
eine neue Energiestrategie. 
Das Parlament in Vilnius 
verabschiedete nach einem 
Bericht der Wirtschaftszei-
tung „Verslo zinios“ (Frei-
tag) die erneuerte Version der 
zuletzt 2012 aktualisierten 
Strategie. Demnach strebt 

Litauen bis 2050 an, 100 
Prozent seines Stroms im 
Inland zu erzeugen. Zudem 
sollen dann 80 Prozent des 
gesamten Strombedarfs aus 
erneuerbaren Energieträgern 
gedeckt werden - 2017 waren 
es noch gut 60 Prozent. Der 
Übergang soll schrittweise 
erfolgen. Weiterhin sieht die 
Strategie die Integration des 

litauischen Energiesystems 
in die EU-Systeme vor. Vor-
gesehen dazu sind die Syn-
chronisierung mit dem west-
europäischen Stromnetz und 
der Anschluss des Gasnet-
zes an das westeuropäische 
Pipeline-System. Damit soll 
das Dasein Litauens und sei-
ner Nachbarn Estland und 
Lettland als Energieinseln 

in der EU endgültig beendet 
werden. Die drei Baltenstaa-
ten sind weiterhin Teil ei-
nes gemeinsamen, synchron 
geschalteten Stromnetzes 
mit Russland und Weißrus-
sland. Auch beim Gas hing 
Litauen bis zur Eröffnung 
eines Flüssiggas-Terminals 
Anfang 2015 stark von  
Russland ab. ■
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Ingeborg Niemeyer geb. 
Szabries aus Memel, jetzt 
Volzekenweg 7, 22159 
Hamburg, zum 91. Geburts-
tag am 02. August.

Leni Wilde geb. Schukat aus 
Meischlauken, Kreis Hey-
dekrug, jetzt 23968 Wismar, 
Lübsche Str. 171, zum 94. 
Geburtstag am 12. Juli.

Hildegard Martschausky 
aus Memel, Tilsiter Stra-
ße 36, jetzt Hellerstraße 
20, 17438 Wolgast, Tel. 
03836/232889, zum 94. Ge-
burtstag am 14. August.

Wir gratulieren

Geburtstage

Gertrud Pause aus Schwen-
zeln, Kreis Memel, jetzt 
Märkische Str. 116, 45279 
Essen, Tel. 0201/8508794, 
zum 73. Geburtstag am 28. 
Juli.

Klaus Pause aus Breslau, jetzt 
Märkische Str. 116, 45279 
Essen, Tel. 0201/8508794, 
nachträglich zum 74. Ge-
burtstag am 12. Juni.

Erika Schikschnus aus Stre-
menen, Kreis Memel, jetzt 
Hinnenberg 21, 44329 Dort-
mund, Tel. 0231/291558, 
zum 75. Geburtstag am 22. 
Juli.

Karin Gogolka geb. Gusovi-
us aus Memel, jetzt Rurstr. 
14, 52525 Heinsberg, zum 
76. Geburstag am 21. Au-
gust.

Elsa Pods aus Wenskus, jetzt 
Pommern Str. 12, 40822 
Mettmann, zum 81. Geburs-
tag am 03. August.

Siegfried Mans aus Plicken, 
Kreis Memel, jetzt 26180 
Rastede, Tel. 04402/1292, 
zum 82. Geburtstag am 14. 
Juli.

Werner Klimkeit aus 
Deutsch-Krottingen, jetzt 
wohnhaft in Vallendar, zum 
84. Geburtstag am 14. Juli.

Simaitis Ruht, Gustav-Lyb-
rechtstr. 13, 44536 Lünen, 
Tel. 0231/870514, zum 87. 
Geburtstag am 01. Juli.

Anni Rubey geb. Bergmann 
aus Memel/Schmelz, Müh-
lentorstr. 84, jetzt am Dorf-
teich 4, 08058 Zwickau, Tel. 
037604/4680, zum 88. Ge-
burtstag am 08. August.

Kurt Lauersdorf aus Me-
mel/Schmelz, Mühlentor-
str. 63, jetzt Berlinerstr. 1, 
72172 Bad Salzuflen, Tel. 
07454/3996, zum 88. Ge-
burtstag am 16. August.

Inge Paul geb. Aschmann, 
früher Memel Breitestr. 10, 
jetzt Am Steinebrück 48, 
Düsseldorf, zum 89. Ge-
burtstag am 17. Juli.

Edith-Helene Schmitz geb. 
Pratz aus Bommelsvitte, 
jetzt Pappelweg 4, 42781 
Haan-Gruiten, zum 90. Ge-
burtstag am 24. Juli.
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Rückreise nach Mannheim, 
Stuttgart und Göppingen.
Der Preis für die 8-Tagesfahrt 
incl. aller Rundfahrten mit 
jeweiliger Reiseleitung und 
sieben Übernachtungen mit 
Frühstücksbuffet beträgt pro 
Person im Doppelzimmer 615 
Euro und im Einzelzimmer 
730 Euro. 
Anmeldungen bitte umgehend 
bei Uwe Jurgsties, 68542 Hed-
desheim, Kirschblütenstr. 13, 
Tel.: 06203-43229; E-Mail: 
uwe.jurgsties@gmx.de oder 
bei Uta Lüttich, Feuerbacher 
Weg 108, 70192 Stuttgart, 
Tel.: 0711-854093. 
Mit der Anmeldung sind pro 
Person 100 Euro zu überwei-
sen auf das Konto: UTTA –
Uwe Jurgsties- Heddesheim, 
IBAN: DE04 6705 0505 0038 
4708 09. Der Restbetrag ist bis 
spätestens 15. August 2018 zu 
überweisen.

Uwe Jurgsties

8:30 Uhr Stuttgart am Steigen-
berger Hotel, 9:30 Uhr in Göp-
pingen, Bushaltestelle EWS 
Arena, ca. 16 Uhr Ankunft in 
Leipzig zur Übernachtung im 
Intercity-Hotel. Dienstag, 18. 
September: nach dem Früh-
stück Weiterfahrt nach Ros-
tock-Sievershagen in das At-
rium Hotel Krüger. Mittwoch, 
19. September: Tagesfahrt 
in die Hansestadt Stralsund. 
Donnerstag, 20. September: 
Tagesfahrt nach Bad Doberan, 
Kühlungsborn und Warne-
münde. Freitag, 21. Septem-
ber: Tagesfahrt auf die Insel 
Usedom mit den Seebädern 
Ahlbeck und Heringsdorf. 
Samstag 22. September: Teil-
nahme am Ostpreußentreffen 
in der Stadthalle in Rostock. 
Sonntag, 23. September: nach 
dem Frühstück Rückreise 
nach Jena zur Übernachtung 
im Steigenberger Hotel Espla-
nade. Montag, 24. September: 

Köln: Die Kölner Memel-
landgruppe trifft sich am 
Samstag, den 4. August 2018 
ab 14.00 Uhr im Brauhaus, 
Köln-Dellbrück, Dellbrücker 
Hauptstraße 61. Das Lokal ist 
vom Hauptbahnhof mit der 
Straßenbahnlinie 18 leicht zu 
erreichen. Das Programm: An-
fangs hören wir das Geistliche 
Wort und im Anschluss daran 
spricht unser Vorsitzender der 
AdM Uwe Jurgsties, Heddes-
heim, über das Thema: Rück-
blick auf 70 Jahre der AdM. 
Wir freuen uns schon auf die 
interessante Geschichte unse-
rer Bewegung. 
Danach hören wir die neuesten 
Informationen über das Me-
melland. Im Mittelpunkt steht 
dabei das Treffen der Memel-
länder am Samstag, den 8. 
September 2018 in Heydek-
rug. An diesem Tag feiern wir 
in der Evangelischen Kirche 
einen Gottesdienst mit Abend-

mahl. Der viele Jahrzehnte 
alte Abendmahlskelch stammt 
aus Prökuls.
Wir laden alle herzlich ein zu 
unserem Treffen in Köln und 
freuen uns schon auf die Ge-
meinschaft. Bis Samstag, den 
4. August!

Herbert Jaksteit, Pastor i.R.

Mannheim – Fahrt nach 
Rostock. Auf geht’s mit dem 
Reisebus gemeinsam mit der 
Landesgruppe Baden Würt-
temberg der Landsmannschaft 
Ostpreußen zum Ostpreußen-
treffen vom 17.-24. September 
2018 nach Rostock.
Damit die Fahrt nicht zu an-
strengend wird, werden wir 
auf der Hin- und auf der Rück-
fahrt jeweils eine Zwischen-
übernachtung einlegen. 
Reiseverlauf: Montag, 17. 
September: 7 Uhr Abfahrt in 
Mannheim am Busbahnhof, 

Heydekrug 
Am Samstag, den 8. September um 11 Uhr laden wir alle 
Memelländer von Nah und Fern zum Gottesdienst in die 
Evangelische Kirche in Heydekrug ein, der von den Pfarrern 
im Memelland und unserem Pastor Herbert Jaksteit aus Köln 
gestaltet wird. Zum Abendmahl wird der Wein aus dem sich 
im AdM Archiv befindlichen Abendmahlskelch von Prökuls 
gereicht. Im Anschluss gemütliches Beisammensein am neu-
en Bootshafen in unmittelbarer Nähe des alten Marktes. Hier 
findet das traditionelle Heydekruger Fischsuppenessen statt. 
Am Nachmittag bis Sonntag findet dann im großen Saal ne-
ben dem Hugo Scheu Museum das Liederfestival aller Chöre 
aus den deutschen Vereinen im Baltikum statt.

Wannager Kirchengemeinde sucht eine zwei-
te Läutemaschine für das Geläut aus dem Jahre 
1908. Eine elektrische Läutemaschine ist aus dem 
Jahr 1936 vorhanden. Das Geläut wird derzeit ma-
nuell gezogen, da sind zugleich drei Besucher der 
Kirche miteingebunden.

Treffen der Memelländer /
Memellandgruppen und Ortsgemeinschaften berichten

www.memelerdampfboot.de
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Der in der litauischen 

Hauptstadt Vilnius beheima-

tete Handelskonzern Apranga 

hat das Geschäftsja
hr 2017 

mit einem soliden Umsatz-

plus abgeschlossen. Das geht 

aus vorläufi gen, noch unge-

prüften Zahlen hervor, die 

der Bekleidungshändler am 

Mittw
och vorlegte.

Demnach belief sich der 

Einzelhandelsumsatz inklu-

sive Mehrwertste
uer im ab-

gelaufenen Jahr auf 222,9 

Millio
nen Euro. Gegenüber 

2016 entsprach das einer 

Steigerung um 4,0 Prozent. 

In allen drei baltisc
hen Staa-

ten konnte der Konzern seine 

Erlöse verbessern: In Litauen 

wuchs der Bruttoumsatz um 

3,1 Prozent auf 130,6 Millio
-

nen Euro, in Lettland um 3,4 

Prozent auf 52,8 Millio
nen 

Euro und in Estland sogar um 

8,4 Prozent auf 39,4 Millio
-

nen Euro.

Im Laufe des Jahres hatte 

Apranga sechs neue Filialen 

eröffnet, se
chs re

noviert und 

sieben geschlossen. Ende 

Dezember verfügte das Un-

ternehmen über insgesamt 

182 Shops in
 den baltisc

hen 

Ländern.

Apranga ist 
mit eigenen 

Handelskonzepten in den drei 

baltisc
hen Staaten vertreten 

und zudem der lokale Ver-

triebspartner namhafter inter-

nationaler Bekleidungsanbie-

ter. So betreibt er neben den 

Shops von Marken wie Tom 

Tailor, Mexx, S.Oliver und 

Orsay auch die Filialen der 

zum spanischen Inditex-Kon-

zern gehörenden Konzepte 

Zara, Zara Home, Bershka, 

Pull &
 Bear, Stradivarius und 

Massim
o Dutti im

 Baltikum. 

Im Luxussegment zählen un-

ter anderem die Boutiquen 

von Burberry, Emporio Ar-

mani, Hugo Boss, 
Ermene-

gildo Zegna und MaxMara in 

Estland, Lettland und Litauen 

zum Portfolio der Gruppe. ■

Wirtschaftlic
her Erfolg

Litauischer Konzern steigert 

Jahresumsatz um vier Prozent

wünschen das 

Team von 

Köhler + Bracht, 

Redakteur 

F. M
öbius und 

die Arbeitsgemein-

schaft d
er M

emel-

landkreise e.V.
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Die Erinnerung schmerzt 

Die Erinnerung schmerzt 

Litauen fordert vom Nach-

barn Weißrussland die 

gründliche Aufarbeitung 

möglicher Sicherheitsdefi-

zite beim Bau eines Atom-

kraftwerks nahe der Grenze. 

Nachdem vor gut zwei Mo-

naten angeblich ein Brand auf 

der Baustelle ausgebrochen 

sein soll, sandte das Außen-

ministerium eine diplomati-

sche Note an die Führung in 

Minsk: Diese müsse unver-

züglich genaue Informationen 

zu dem Vorfall geben und ihn 

gründlich untersuchen, hieß 

es in einer Mitteilung des 

Ministeriums in Vilnius vom 

Freitag.

Litauen fordert Aufklärung 

von Weißrussland zu Vorfall 

bei Akw-Bau

Der künftige Betreiber des 

Atomkraftwerks hatte zuvor 

einen Kurzschluss in einem 

provisorischen Stromleitungs-

kabel am 17. Februar einge-

räumt. Weißrussische Medi-

enberichte über den Ausbruch 

eines größeren Feuers und die 

Beschädigung des Reaktor-

schutzsystems wurden in der 

Mitteilung aber zurückgewie-

sen.
Gebaut mit russischer Un-

terstützung

Die autoritär regierte Ex-

Sowjetrepublik Weißrussland 

baut nahe der Grenze zu Litau-

en trotz massiver Vorbehalte 

des EU-und Nato-Staates mit 

russischer Hilfe zwei Atomre-

aktoren. Die Anlage liegt rund 

50 Kilometer von der litaui-

schen Hauptstadt Vilnius ent-

fernt und soll in den kommen-

den Jahren ans Netz gehen.

Litauen wirft Weißrussland 

vor, bei der Errichtung der 

Anlage internationale Sicher-

heits- und Umweltstandards 

zu missachten. Nach Anga-

ben der Regierung in Vilnius 

kam es bei den Bauarbeiten 

mehrfach zu Zwischenfällen. 

Minsk hält die Kritik für unbe-

gründet.  
    ■

Restrisiko vorprogrammiert?

Vorfall bei Akw-Bau

Das Atomkraftwerk sorgt bei seinen regionalen Nachbarn für Unruhe. 

Foto: Wikipedia
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Pläne von Continental und 
anderen Automobilzulie-

ferer stärken den Wirtschafts-
standort Litauen. Die Automo-
bilindustrie profitiert von einer 
sehr guten Infrastruktur und 
Fachkräften. Perfekte Bedin-
gungen für die Automobilindu-
strie.

Deutsche Automobilzuliefe-
rer entdecken zunehmend die 
Vorteile des Wirtschaftsstand-
ortes Litauen: Der südlichs-
te der drei baltischen Staaten 
glänzt schon heute durch hohe 
Direktinvestitionen im Auto-
mobilsektor. Zuletzt unterstrich 
das Engagement der Continen-
tal AG sowie anderer bedeu-
tender Automobilzulieferer in 
Kaunas, dem Zentrum der litau-
ischen Automobilbranche, die 
Relevanz des Standortes für die 
deutsche und europäische Auto-
mobilindustrie.

Gerade im Vergleich zu sei-
nen mitteleuropäischen Wettbe-
werbern, punktet Litauen gleich 
in mehrfacher Hinsicht: Litau-
ens Talentpool umfasst etwa 1,5 
Millionen Fachkräfte, die das 
höchste Bildungsniveau in der 
Europäischen Union aufwei-
sen. Rund 100.000 Spezialisten 
sind im Ingenieurswesen tätig, 
jährlich kommen circa 5.000 
Absolventen der Ingenieurs-, 
Fertigungs- und Bauwissen-
schaften hinzu.

Daneben ist die gut ausge-
baute Infrastruktur mit aller-
hand innovativer Lösungen für 

die Transportbedürfnisse der 
Automobilindustrie ein wichti-
ger Standortvorteil. Durch die 
gute Lage sowie flexible und 
entsprechend ausgebaute Lo-
gistiknetzwerke ermöglicht Li-
tauen gerade Unternehmen aus 
dem Automobilbereich schnel-
le, effiziente Lösungen beim 
Transport ihrer Güter, egal ob in 
die EU oder die GUS-Staaten.

„Die Entscheidung ein Werk 
in Litauen zu errichten, fiel uns 
angesichts der nahezu perfekten 
Rahmenbedingungen leicht“, 
sagt Shayan Ali, zukünftiger 
Leiter von Continental in Litau-
en. „Mit einer sehr guten Infra-
struktur sowie hochqualifizier-
ten Arbeitskräften ist Litauen 
mit seinen freien Wirtschafts-
zonen der ideale Standort, um 
unsere Wachstumsstrategie in 
Europa umzusetzen.“

Zusätzlich zu dem auf die 
Ausbildung hochqualifizier-
ter Arbeitskräfte ausgerich-
teten Bildungssystem und 
der vorteilhaften Lösungen 
für transportintensive Indus-

trien, besticht Litauen auch 
durch seine sechs Freien Wirt-
schaftszonen (FWZ), welche 
zunehmend zur Attraktivität 
des Wirtschaftsstandorts bei-
tragen.  Innerhalb dieser Zonen 
profitieren insbesondere aus-
ländische Investoren nicht nur 
von einem allgemein niedrigen 
Körperschaftssteuersatz, son-
dern auch von der Möglichkeit 
des Erwerbs von Ready-To-
Build-Industriegrundstücke mit 
körperlicher und/oder recht-
licher Infrastruktur, über die 
Unterstützung durch Dienst-
leistungen bis hin zum konti-
nuierlichen Ausbau der Koope-
rationen zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft. Darüber hinaus 
pflegt Litauen bilaterale Inves-
titionsabkommen (BIT) mit 
den meisten der großen Welt-
wirtschaftsnationen, darunter 
auch Deutschland. Diese bieten 
ausländischen, natürlichen oder 
juristischen Personen (z.B. Un-
ternehmen) Rechtsschutz für 
Direktinvestitionen in einem 
anderen Land.   ■

Deutsche Automobilzulieferer 
entdecken Litauen
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Erstmalig besuchte S.E. Da-rius Jonas Semaška, Bot-
schafter der Republik Litauen 
die Stadt Mannheim und wur-
de von Oberbürgermeister Dr. 
Peter Kurz empfangen. Er trat 
sein Amt Mitte letzten Jahres 
an und trug sich anlässlich des 
Antrittsbesuches ins Goldene 
Buch der Stadt Mannheim ein.

Zuvor informierte Kurz ihn 
über die langjährigen und inten-
siven Beziehungen zwischen 
Mannheim und der litauischen 
Partnerstadt Klaipėda, die im 
Jahr 1915 begannen und bis 
heute aktiv gepflegt werden. So 
rief damals der Deutsche Städ-
tetag zur Hilfe auf, als Russland 
1915 in Ostpreußen einmar-
schierte. Mannheim unterstütz-
te das damals noch Memel ge-
nannte Gebiet und übernahm 
1928 eine Patenschaft. Die Pa-
tenschaft wurde 1953 erneuert 
und mündete im Jahr 2002 in 
eine Städtepartnerschaft. Heute 
gibt es einen regen Austausch, 
der maßgeblich unterstützt 
wird durch das Litauische 
Gymnasium in Lampertheim 
sowie die Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise e.V. 
Doch nicht nur historisch und 
kulturell, auch wirtschaftlich 
gäbe es viele Gemeinsamkei-
ten zwischen Mannheim und 
Klaipėda, erläuterte Kurz. So 
verfügen beide Städte über 
bedeutende Häfen und somit 

eine starke Infrastruktur. Bot-
schafter Semaška lobte das En-
gagement Mannheims als vor-
bildlich für Deutschland und 
wünsche sich weitere Städte 
und Akteure, die diesem Bei-
spiel folgen. Insbesondere vor 
dem Hintergrund gemeinsamer 
Werte, Demokratieverständnis 
und der Bewältigung aktueller 
Herausforderungen, seien sol-
che Kooperationen von beson-
derer Bedeutung.Im Rahmen des Gesprächs 

wurde zudem auf die aktuel-
le Fotoausstellung „Rimaldas 
Vikšraitis: Am Rand der be-
kannten Welt“ in ZEPHYR 
(rem) hingewiesen, die in der 
Botschaft mit großem Inter-
esse verfolgt wird. Die Bilder 
des prämierten litauischen Fo-
tografen werden erstmals in 

Deutschland ausgestellt und 
erzählen ohne Filter von der 
Essenz des Lebens. Die Aus-
stellung sowie ein damit ver-
bundenes Rahmenprogramm 
laufen noch bis zum 29. April 
2018.

Am Abend hielt der Bot-
schafter in Mannheim vor 
Studenten auf Einladung der 
Katholischen Deutschen Stu-
dentenverbindung „Churpfalz“ 
einen Vortrag über die Deutsch-
Litauischen Beziehungen mit 
dem Thema „Deutschland und 
Litauen, Bilaterale Beziehun-
gen und Sicherheitspolitische 
Aufgaben“.Am Tag darauf besuchte 

der Botschafter das Litauische 
Gymnasium in Hüttenfeld und 
eröffnete in Hanau eine Aus-
stellung. 

■

Empfang des litauischen Botschaf-
ters im Rathaus von Mannheim

Ein klares Bekenntnis zur Partnerschaft

Der Botschafter nach der Eintragung in das Goldene Buch: Mann-

heims Oberbürgermeister Dr. Peter Kurz, Botschafter Darius Jonas 

Semaska, AdM Bundesvorsitzender Uwe Jurgsties und stellv. Bun-

desvors. Gert Baltzer (von links)  

Foto: privat
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E ine Litauen-Reise des „Außen-

ministers“ des Vatikans, Erz-

bischof Paul Richard Gallagher, hat 

Erwartungen einer päpstlichen Reise 

in die baltischen Staaten im Septem-

ber geweckt. Die Reise wurde bis-

lang nicht offiziell angekündigt, aber 

es gibt Anzeichen, dass eine solche 

zwischen der zweiten und dritten 

Septemberwoche stattfinden könnte. 

Der Papst würde auch nach Litauen, 

Lettland und Estland reisen, um das 

100. Jahr der Gründung unabhängiger 

Staaten zu feiern. Erzbischof Gallag-

her war vom 11. bis 13. Januar in Li-

tauen, um am „Meeting of the Snows“ 

- einem multilateralen regionalen 

Treffen - teilzunehmen, und an der 

Feier des 27. Jahrestages der Unab-

hängigkeit Litauens von der UdSSR. 

Die Möglichkeit des Papstbesuchs 

stand auf der Tagesordnung eines 

Treffens von Erzbischof Gallagher 

und der litauischen Präsidentin Dalia 

Gybauskaite am 12. Januar. Präsiden-

tin Gybauskaite betonte, dass der Be-

such des Papstes ein „besonderes Ge-

schenk“ für Litauens 100. Jahrestag 

wäre, und unterstrich, dass der Heili-

ge Stuhl Litauen unterstützt, seit das 

Land 1918 seine Unabhängigkeit von 

Russland erklärt hat. Die Kommenta-

re der litauischen Präsidentin sind ein 

Hinweis darauf, dass eine päpstliche 

Reise 2018 in die baltischen Staaten 

eine konkrete Möglichkeit ist. Tat-

sächlich wurde die Nachricht von der 

bevorstehenden Reise de facto von 

Bischof Philippe Jourdan, dem Apos-

tolischen Vikar von Estland, bestätigt. 

In einem Brief an seine Gläubigen 

vom 8. Dezember schrieb Bischof 

Jourdan: „Nach Jahren des Wartens 

und Gebets wissen wir jetzt, dass 

Papst Franziskus nächstes Jahr Est-

land besuchen wird.“ Bischof Jourdan 

betonte, dass die katholische Kirche 

und der Erzbischof der Estnischen 

Evangelisch-Lutherischen Kirche ge-

meinsam eine Einladung an den Papst 

gesandt hätten. Lutheraner sind die 

größte religiöse Gruppe des Landes. 

In einem Kommentar, den er gegen-

über CNA (Catholic News Agency), 

berichtete Bischof Jourdan, dass „wir 

uns mit Freude auf den Besuch von 

Papst Franziskus vorbereiten“. Bi-

schof Jourdan sagte, dass Estland „im 

Gegensatz zu Litauen und Lettland“ 

ein Land lutherischer und orthodoxer 

Traditionen sei – und derzeit eines der 

am wenigsten religiösen Länder der 

Welt sei. Bischof Jourdan sagte, dass 

es in Estland etwa 6-7.000 Katholiken 

gibt, „eine der kleinsten Gemeinden, 

die Papst Franziskus je kennenge-

lernt hat“ und aus diesem Grund „die 

Reise eine Herausforderung für den 

Papst darstellt“. Erzbischof Zbignevs 

Stankevics aus Riga, der Hauptstadt 

Lettlands, hat in dieser Frage einen 

vorsichtigeren Ansatz verfolgt. „Ich 

kann nur sagen, dass der Papst ernst-

haft über eine Reise nach Lettland 

nachdenkt“, sagte er CNA am 15. 

Dezember. Erzbischof Stankevics 

schickte 2016 über Kardinal Piet-

ro Parolin eine Einladung an Papst 

Franziskus. Der Staatssekretär des 

Vatikans besuchte Lettland vom 11. 

bis 13. Mai 2016, um die 25 Jahre di-

plomatischen Beziehungen zwischen 

Lettland und dem Heiligen Stuhl zu 

feiern. Raimonds Vejonis, Lettlands 

Präsident, besuchte Papst Franziskus 

am 2. Juni 2017 und wiederholte die 

Einladung an den Papst. Janis Sikns-

nis, ein Berater von Präsident Vejonis, 

erklärte am 23. November, der Papst 

plane, nach Lettland zu gehen. 

Wenn die Reise bestätigt wird, ist 

es das zweite Mal, dass ein Papst die 

baltischen Republiken besucht. Papst 

Johannes Paul II. reiste 1993 dorthin, 

beginnend in Litauen, der Baltischen 

Republik mit der größten katholi-

schen Gemeinschaft - 75 Prozent der 

Bevölkerung des Landes.  
     ■

Hoher Besuch

Besucht Papst Franziskus im  

September das Baltikum?

Papst Franziskus. Ein Papst zum Anfassen und klarer Worte. 
 

Foto: Archiv
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Wir schreiben das Jahr 
1918. Henry von 

Zaborowski, ein erfolgrei-
cher Kaufmann aus Memel, 
trägt sich mit dem Gedanken, 
ein zum Kauf anstehendes 
Wohnhaus in Süderspitze zu 
erwerben. Anna, seine Frau, 
ist darüber hocherfreut. Im 
Sommer in Süderspitze! Die 
Tage nicht in der Hitze der 
Stadt verbringen zu müssen, 
stattdessen im Wald der Ku-
rischen Nehrung, zwischen 
Haff und Meer, sozusagen 
am Busen der Natur zu leben! 
Begeistert stimmt sie zu. War 
es doch schon lange ein stil-
ler Wunsch, wie so viele gut 
situierte Memeler, die Som-
mermonate auf der Kurischen 
Nehrung zu verbringen. Doch 
ihre Begeisterung erfährt ei-
nen gewaltigen Dämpfer, als 
Henry ihr vorschlägt, wie 
auch der Vorbesitzer Gass-
ner, in dem zum Wohnhaus 
gehörenden Glaspavillon, 
ein Gartenlokal zu betreiben. 
Gäste mit Kaffee und Kuchen 
versorgen? So hat sie sich das 
nicht vorgestellt! Schließlich 
waren da ja auch noch die 
beiden kleinen Kinder, Heinz 

und Hilde. Gastwirtin ist man 
nicht mal so nebenbei, das 
verlangt vollen Einsatz! Aus-
giebige Wanderungen entlang 
des Haffs und durch den Wald 
zum Sonnenbaden am Strand, 
den Kindern Flora und Fauna 
der so einmaligen Kurischen 
Nehrung nahebringen, das 
waren Annas Vorstellungen. 
Stattdessen wie am Fließ-
band Kuchenbacken, Kaffee-
kochen, sich von den Gästen 
umher scheuchen zu lassen 
…? Nein, und nochmals nein! 

Doch es kam anders. Was 
Anna selbst nie für möglich 
hielt, sollte recht schnell wahr 
werden: Sie wurde Gastwirtin 
und das mit Leib und Seele! 
Fraglich, ob ein monatelan-
ger Urlaub vom Alltag in der 
Stadt, das ruhige, gleichför-
mig erholsame Leben auf der 
Kurischen Nehrung die Mitte 
zwanzigjährige, unterneh-
mungslustige und tatkräftige 
Anna auf Dauer überhaupt 
hätte ausfüllen können. Ver-
mutlich nicht. Was sie letzt-

endlich bewogen hat, ge-
meinsam mit ihrem Mann, 
aus dem ehemaligen Kaffee-
garten Gassner eine Kondi-
torei, ein renommiertes über 
Memel hinaus bekanntes Gar-
tens-Restaurant zu betreiben, 
konnte mir ihre, inzwischen 
100-jährige, in Garmisch-
Partenkirchen wohnende, 
Tochter Hilde nicht sagen. 
Von dieser erfuhr ich auch die 
Geschichte der Fliederreise, 
über die ich nun weiter be-
richten möchte: 

Ein Flieder auf Reisen
Von Süderspitze nach Niedersachsen

1928 Tochter Jutta	 1930 das Wohnhaus mit Fremdenzimmer
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Süderspitze ist inzwischen 
zum Dauerwohnsitz der Fami-
lie von Zaborowski geworden. 
Auch die Geburt der Tochter 
Jutta hat Annas Freude an der 
Arbeit, ihre tatkräftige Ener-
gie nicht eingeschränkt. Mit 
viel kaufmännischen Verstand 
und Energie lenkt das Ehepaar 
von Zaborowski die Geschicke 
des Unternehmens Während 
Henry zusätzlich seiner kauf-
männischen Arbeit in Memel 
nachkommt, wächst Anna als 
Gastwirtin weiter über sich 
hinaus. Ausnahmslos jeder 
Gast ist bei ihr herzlich will-
kommen und erfährt gleiches 
freundliches Entgegenkom-
men. Auch das „Muttchen“ aus 
Memel, das sich die Fahrt über 
das Haff und den Cafebesuch 
pekuniär eigentlich gar nicht 
leisten kann, erhält neben dem 
bestellten „Tassche Kaffee“ 
auch das gewünschte „Teller-

che und Messerche“, um den 
im „Taschche“ mitgebrachten, 
eigenen Proviant verzehren zu 
können. Bei ihren Bedienstete 
und den Gästen gleichermaßen 
beliebt, entwickelt sich Anna 
zur guten Seele des Betriebs. 
Das Geschäft blüht! Schauen 
wir uns dort ein wenig um:

Nahe einer zum Haff hin of-
fenen Lichtung, ganz von Wald 
umschlossen, das Wohnhaus 
und der dazu gehörenden Pa-
villon mit großer Fensterfront 
zum dicht von Fliederbäumen 
umsäumten Kaffeegarten, in 
dessen Mitte, ebenfalls male-
risch von Fliederbüschen um-
geben, eine hölzerne Pumpe 
und unter den Schatten spen-
denden Bäumen zahlreiche in 
blauweiß kariert eingedeckte 
Tische. Eine friedliche Idylle 
im Wald zwischen Haff und 
Meer, in der Bernhardiner Mo-
ritz, der Haus- und Hofhund 

der Familie, unter dem Flieder 
schläfrig vor sich hin döst.

Wenn der Flieder blüht und 
sich sein betörender Duft mit 
dem des frisch aufgebrühten 
Kaffees mischt, kommen be-
sonders viele Gäste aus der 
Stadt. Auch das täglich wech-
selnde Angebot von Fettge-
bäck wie z.B. Raderkuchen, 
Purzeln, Waffeln und Schnee-
bälle verlocken die Memeler 
zu einer Fahrt über das Haff 
nach Süderspitze und auch vor 
oder nach einem Bad im Meer 
zu einem Abstecher in den Ca-
fegarten. Und das Eis aus eige-
ner Herstellung lässt nicht nur 
Kinderherzen höher schlagen! 
Neben dem Konditoreibetrieb 
mit seinen zahlreichen süßen 
Verlockungen, bietet die Kü-
che für jede Geschmacksrich-
tung und jeden Geldbeutel eine 
Speisekarte mit ausgesuchter 
„Hausmannskost“ an. Bis zu 

200 bestellte Menüs bringen 
Herrn Donath, den eigens für 
die Küche eingestellten Koch, 
bisweilen reichlich ins Schwit-
zen. Ohne kurzfristig einge-
stellte Hilfen ist die Arbeit, vor 
allem in der Hochsaison, nicht 
zu schaffen, denn nebenbei 
sind ja auch die Pensionsgäste 
zu versorgen, die sich im Som-
mer für unterschiedlich lange 
Zeit bei den von Zaborowskis 
eingemietet haben und de-
ren Kinder schon sehnsüchtig 
auf das von Anna mit leichter 
Hand und viel Fantasie organi-
sierte Kinderfest warten. 

Wer einmal in einem gut flo-
rierenden gastronomischen Be-
trieb beschäftigt war, kann sich 
den Alltag der Familie sicher 
gut vorstellen. Doch trotz aller 
Arbeit, zu der auch die Kinder, 
Heinz, Hilde und Jutta mitunter 
herangezogen werden, bleibt 
immer genügend Zeit, sich an 
der Schönheit der sie umschlie-
ßenden Natur zu erfreuen. Auf 
der Kurischen Nehrung woh-
nen zu dürfen, empfinden sie 
als ein Privileg, denn nirgend-
wo anders riecht der Wald so 
wunderbar würzig, schmeckt 
die Luft so köstlich nach Meer 
und duftet Flieder so intensiv 
und berauschend wie hier. Mit 
anhaltender Kraft und Freude 
schafften es von Zaborowskis, 
den Betrieb während der Wirt-
schaftskrise in den 20er Jahren 
und in den Kriegsjahren bis 
1944 aufrecht zu erhalten. 

Mehr darauf hin, dass sich 
hier einst ein großes Wohn-
haus, ein Pavillon und ein 

Kinderfest

Anna im eigens für die kleinen Gäste angelegten Sandkasten.
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zauberhafter Kaffeegarten 
befanden. Nichts, außer ei-
ner großen Ansammlung von 
Fliederbäumen! Stumme Zeu-
gen von Flucht, Gewalt und 
Zerstörung, aber auch Zeugen 
von Jahren eines unvergess-
lich schönen Lebens im Wald 
zwischen Haff und Meer und 
wie eh und je verzaubert ihr 
intensiver, wunderbarer Duft 
die Sinne. Ob ein Ableger eine 
Reise, im Koffer versteckt, 
überstehen würde ? – 

Er überstand die Reise und 
recht bald entfaltete der kleine 
Flieder in Niedeck, im westli-
chen Harzer Vorland, seine ers-
ten Rispen, und schon im fol-
genden Mai erhielt Hilde von 
Zaborowski von ihrer Schwä-
gerin einen Fliederstrauß. 
Flieder aus Süderspitze! Nach 
dem Umzug von Niedeck nach 
Hohegeiß „fasste er auch hier 
Fuß“, im rauen Klima des 
Hochharzes. Weiter ging die 
Reise nach Mollenfeld bei Göt-
tingen und später nach Holen-
berg, um auch hier, im Raum 
Holzminden, im Frühling sei-
nen verführerischen Duft zu 
verbreiten. Widerstandsfähig, 

anpassungsfähig, ausgerüstet 
mit Genen der Kurischen Neh-
rung wandert der kleine Flieder 
aus Süderspitze durch Nieder-
sachsen. Holenberg wird nicht 
seine letzte Station bleiben. 

Anfangs erhält Hilde von 
Zaborowski regelmäßig von 
ihrer Schwägerin, der Frau ih-
res Bruders Heinz, später von 
deren Tochter, ihrer Nichte 
Ursula, während der Flieder-
blüte einige seiner Zweige mit 
kräftigen Blütenrispen, von 
Schönheit, Farbe und Rein-
heit bestimmt, deren Duft die 
Kelten einst magische Kräfte 
nachsagten. Auch in diesem 
Jahr erfüllte im Mai der Flie-
der aus Süderspitze mit seinem 
süßen, verheißungsvollen Duft 
die Wohnung der Hundertjäh-
rigen und weckt Erinnerungen 
an unbeschwerte Jahre auf der 
Kurischen Nehrung: An ihr 
Elternhaus, an den Kaffegar-
ten, an Frühlingsfeste inmitten 
blühender betörend duftender 
Fliederbäume. Unvergessliche, 
bitter-süße Erinnerungen an 
Süderspitze, ihrem Zuhause. 

Christiane BerneckerJutta (um 1934).

2018 Flieder aus Süderspitze.
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An dem Festgottesdienst 
nahm auch der Landesbischof 
Dr. h. c. M. Sabutis teil. In ei-
ner frei gehaltenen und sehr 
persönlich geprägten Predigt 
zum Abschluss dankte er in 
seinem Grußwort Pfarrer 
Moors für seinen langjährigen 
und treuen Dienst am Wort 
und im Auftrag des lebendigen 
Gottes. Dies von Jugend an 
und in der Zeit, wo man mutig 
und geduldig den damaligen 
Regimen gegenüber ausge-
setzt war.

„Der HERR ruft uns alle 
mitzuwirken, jedoch dich hat 
ER auf besondere Art gerufen 
und bei der Hand gefasst, die 
gute Nachricht zu überbrin-
gen“, so der Kirchengemein-
derat in seinem Grußwort.

Pfarrer Moors ist vor 36 
Jahren in sein Amt eingeführt 
worden und nach dem Tode 
seines Vaters, Pfarrer Kurt 
Moors im Jahre 1993, auf 
ausdrücklichen Wunsch der 
Stadtgemeinde mit der Ver-
waltung der Pfarrstelle betraut 
worden.

Der Memeler OB Vytautas 
Grubliauskas nahm an dem 
festlichen Gottesdienst teil und 
würdigte in seiner Dankesrede 
das Engagement des Pfarrers 

8.7.2018 das 25 Dienstjubilä-
um des Memeler Pfarrer Rein-
hold Moors in der Stadtgemein-
de und gratulierte ihm zugleich 
zu seinem 60 Geburtstag.

Die evangelische Kirchen-
gemeinde (Stadtgemein-

de St. Johannes) in Memel 
feierte in einem festlichen 
Gottesdienst am Sonntag, den 

Pfarrer Reinhold Moors zum 60 Geburtstag 
und zum 25 Dienstjubiläum in Memel gratuliert

und seine organisatorische 
Mitarbeit bei regelmäßigen 
ökumenischen Andachten und 
den Gebetsfrühstücken der 
Stadt.

Der Oberbürgermeister 
drückte seine inständige Hoff-
nung aus, dass durch die Ge-
bete der Gemeinde und durch 
die Bemühungen der Meme-
ler Stadtverwaltung in naher 
Zukunft auch die restlichen 
Stolpersteine zum Wiederauf-
bau der St. Johanneskirche 
(Symbol unserer Heimat-
stadt) beseitigt werden kön-
nen. Ein besonderes Geschenk 
des Oberbürgermeisters war 
das mit seiner mitgebrachten 
Trompete angestimmte Lied 
„Du großer Gott, wenn ich die 
Welt betrachte“, welches von 
der Gemeinde mitgesungen 
wurde.

Das Diakonische Hilfswerk, 
der Kirchenchor, das Jugend-
ensemble und der Kinderchor 
sowie die diesjährigen Kon-
firmanden schlossen sich dem 
Grußwort an und wünschten 
Gottes Segen beim Verkünden 
des Evangeliums.

Wir wünschen Pfarrer 
Moors auch von dieser Stelle 
Gottes Segen und beste Ge-
sundheit für seinen Dienst.

(L.S. und U.J.)

 
 
 
 
 
 

 
Wir wollen nicht trauern, 
dass wir Dich verloren, 
sondern dankbar ein, 
dass wir Dich gehabt haben. 

 
 

Anna Petereit 
geb. Krey 

 

* 27.1.1937       † 30.6.2018 
Memel     Hamburg 

 
In Liebe und Dankbarkeit 
 
 

Kurt Petereit 
Ralph und Katrin mit Jannes 

  
 

Wir haben im engsten Familienkreis Abschied genommen. 
 

 
 

 
 

 

Anzeige

Pfarrer Reinhold Moors mit Vertretern des Vorstandes im Kirchenge-
meinderat.
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Fährverbindungen Kiel – Klaipeda
Flugreisen nach Königsberg ab vielen deutschen Flughäfen mit Umstieg in 
Warschau. Zusammenstellung individueller Flug-, oder Schiffsreisen nach 
Ostpreußen für Einzelpersonen und Kleingruppen nach Ihren Wünschen!
 

Gruppenreisen nach Osten 2018
• 23.05.-30.05.: Busreise nach Gumbinnen zum Stadtgründungsfest
• 23.05.-30.05.: Busreise nach Heiligenbeil
• 25.05.-01.06.: Frühlingsfahrt Elchniederung und Masuren
• 29.06.-07.07.: Forstliche Fachexkursion-Rominter Heide, Moosbruch & Elchwald
• 03.07.-12.07.: Bus- und Schiffsreise nach Tilsit-Ragnit und Nidden
• 03.07.-12.07.: Bus- und Schiffsreise nach Gumbinnen und Nidden
• 17.07.-24.07.: Flugreise nach Ostpreußen: Königsberg-Tilsit-Cranz
• 01.08.-10.08.: Busreise Elchniederung u. Samland- Stadtfest in Heinrichswalde
• 01.08.-10.08.: Sommerreise Gumbinnen, Samland und Kurische Nehrung
• 30.08.-07.09.: Busreise nach Tilsit zum Stadtfest
• 14.09.-24.09.: Flugreise nach Ostpreußen: Königsberg-Tilsit-Nidden-Cranz

Gruppenreisen 2018 - jetzt planen
Sie möchten mit Ihrer Kreisgemeinschaft, Ihrem Kirchspiel, Ihrer Schulklasse oder dem 
Freundeskreis reisen? Gerne unterbreiten wir Ihnen ein maßgeschneidertes Angebot nach 
Ihren Wünschen. Preiswert und kompetent. Wir freuen uns auf Ihre Anfrage.

   - Fordern Sie bitte unseren ausführlichen kostenlosen Prospekt an -

Anzeigenschluss
für die kommende Ausgabe 
des Memeler Dampfboots 
ist am Donnerstag,  
09. August 2018. 

Redaktionschluss
für die kommende Ausgabe 
des Memeler Dampfboots 
ist am Freitag,  
03. August 2018. 

 

 

  

 
 

Willy Kanscheit 
Vilius Kanšaitis 

⃰ 15.03.1946          † 15.05.2018 
     In Trakseden            in Memel 
     (Kr.Heydekrug) 

 

Land der dunklen Wälder und kristallnen Seen; 
über weite Felder lichte Wunder gehn. 

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben in Russ an der Atmath 
verstarb unser geliebter Vater, Ehemann, Opa, Schwiegervater, 
Schwager, Bruder, Onkel und guter Freund.      

In Liebe und Dankbarkeit 
 

Ehefrau Wanda Kanšaitienė 
Töchter Silvija und Wilma mit Familien 
Schwester Inge Klumbies, geb. Kanscheit 
Bruder Horst Kanscheit 
Nichten und Neffen sowie viele Freunde in 
Litauen und Deutschland  

Die Trauerfeier und Beisetzung haben in Šilutė/Heydekrug am 19.06.2018 
stattgefunden.  
 

Traueranschrift: S. Kück, Meiendorder Mühlenweg 120b, 22159  Hamburg 
 

Jagen in Ostpreußen !!! 

Wer hat Verbindungen oder Tips zur Jagd in  
Ostpreußen ?

Info bitte an : 05572 9997477

Mussten Dich gehen lassen und 
konnten nichts tun, 
still ohne Schmerz, hofften wir, 
kannst Du nun ruhn.

Johann Fregin

	 * 9.12.1926   	 † 19. 06. 2018   
	 in Schwentwokarren	 in Kiel

In tiefer Trauer

Tochter Rita Bald mit Familie
Bruder Ernst Fregin mit Familie

Am 1. August 2018 feiert

Werner Foege
geb. 1933 in Nidden, Kurische Nährung

seinen 85. Geburtstag

Heute wohnt er in

24960 Glücksburg

Christinensteg 3

Wir gratulieren Dir ganz herzlich und 
wünschen Dir alles Liebe und Gute  

und noch ein langes Leben.

Deine Geschwister mit Anhang


